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losch , die für die Pfahlroste ihrer Stadt und ihre Schiffeden Eichenwald jnederschlugen , der einst auch da- Karst¬gebirge der Meeresufer übergrünte , und &c* dann derslawische Hirte mit seinem Wei- evieh nicht mehr Auf¬kommen ließ , alS e» noch Zeit war . Heute ist e- vielleichtzu spät . Oesterreich hat s^ - rg Millionen Baume pflanze »lassen im istrianischen Karst — und noch immer ist der
Tschitschenboden grausige Wildnis .

Heute ist eS zu spät für dar verschmachtete Hellas , fürdaS verarmte Syrien und die vertrockneten Jonischen In¬seln . Albanien , dar „weiße Land "
, war im Altertum ein

schwerer Wald . Solange Wald die Bcü>enkrume auf den
griechischen und kleinafiatische« Gebirgen feschielt, gründedort das Paradies von Europa . DaS wußte der naive
Naturglaube wohl ; nicht umsonst sagte man im altenSyrien : der Tau des Hermon befruchtet die Landschaft.Aber im großen Drama der Antike blieb Hellas nicht freivon Schuld . Kriegsläufte , Unverstand , Habsucht, Abkehrvon der Natur , daS Eindringen slawischer Hirtenvölker ,das sind die einzelnen Szenen im Trauersviel vom Unter¬gang der alten Gärten Griechenlands . Die Wälder fielen .Man tüftelte in Byzanz über die dogmatische Bedeutungdes Buchstabens i , duldete aber gelassen, - aß sich Günst¬linge der Zäsaren - er Wälder bemächtigten . Man fiirch -tete die Strafe Gottes , wenn man um eine Linie von der
Rechtgläubigkeit abwiche, aber man vergaß , daß dieStrafen des Unverstandes nicht weniger hart sind. Undman wüstete unverständig im Orient , der einen baum -feindlichen Himmel hat . Griechenland verdorrte buchstäb¬lich. Wo die Garten - und Rosenstädte der Asia minorihren Glanz bereiteten , ist heute steinige Halbwüste . Nir¬gends gibt es jetzt so kahle und unfruchtbare Felsen , wieam türkisch-griechischen Küstensamn . Seine Berge liegenda , wie ein bleicher Leichnam erstorbener Natur , und ihrtraurig weißes Leuchten zwischen heiter blauem Meer undtraurigem . Himmel sagt dem Menschen:

Verehre den Wald und schone ihn , denn er ist derBürge deines Leben- 1

Hu; allen Gebieten.
Theater , kkrrrrft tmb Wissenschaft .

Ein Tischlermeister als Dramatiker . AuS Oldenburg wird
geschrieben : Man war hier nicht wenig erstaunt , als die Gene-ralintendanz (v. Radetsky ) LeS Hoftheaters ein Drama „ Kinderder Sehnsucht " von einem schlichten jungen TischlermeisterAugust Heinrichs ankündigte , einem bescheidenen Manne , der,aus der Volksschule hervorgegangen und daS väterliche Hand¬werk fortsetzend, bisher wenig von sich hatte reden machen.Ein Turnerfestspiel , einige plattdeutsche Schnurren , das waralles , und nun ein Drama großen Stils , ein StreikstücklNun , der Handwerksmeister hat sich auch als angehender Büh¬nenmeister erwiesen : sein Stück ist entschieden die Probe einesTalents und zeigt in mancher Einzelheit , vor allem in derDiktion , eine Reife , die auch dem Bühnenpraktiker imponiert .Kinder der Sehnsucht sind die Arbeitermassen , die nach Lichtund Lebensfreude emporringen und nach menschenwürdigemDasein schmachten . Auf der Malze hat der Verfasser sie tausend¬mal gesehen , gekannt , ihnen ins Herz geschaut. Er sucht alsoErlebtes und Erlittenes zu gestalten . Der Fabrikantensohnsucht seine Arbeiter geistig hinaufzubilden durch Vorträge , Wohl-fahrtseinrichtungen usw. Aber es bemächtigt sich ihrer ein Agr-tator , kein gewissenloser Hetzer , sondern ein Apostel der Be¬drückten ;er organisiert sie alle zum Lohnkampf und zur Erlang¬ung von Anteil am Gewinn . Mit flammenden Worten predigter die Erfüllung der Sehnsucht .

In diesem Augenblick fällt die erregte Masse in die Händeeines vom Fabrikanten tödlich beleidigten Werkmeisters , under gebraucht sie als Instrument seiner Rache . Mord und Tot¬schlag , Brand und Zerstörung ist daS Ende , ehe die Mißleitetenzur Besinnung kommen. „Haben wir das getan ? Wie wardaS möglich — ? "
so fragen sie zerschmettert am Schlußl Derzweite Akt ist eine Vollsszene von durchschlagender Kraft , derdritte fällt etwas ab . Aber wer mit 29 Jahren im ersten An¬laufe diesen Erfolg errungen hat , der hat gewiß noch mehr zusagen . — Der Großherzog wohnte der ganzen Vorstellung bei.

Bedrohte alte Brücken. Der alten Mainbrücke in Frank¬furt a. M . droht jetzt ernstlich die Gefahr des Abbruchs. Das

ehrwürdige Baudenkmal , das Wahrzeichen der alten Reichsstadt,soll ohne Mvingende Notwendigkeit einem Neubau Platz machen,der angeblich gerade so schön, aber für die modernen Ver-
kehrSbedürfnisfe praktischer sein soll . Die Mainbrücke, eine»der wenigen noch erhaltenen Beispiele mittelalterlicher Brückernbaukunst. soll da» gleiche Schicksal , wie unlängst ihre DresdenerSchwester erleiden ; auch der Regensburger Kollegin droht be¬kanntlich die gleiche Gefahr . Die Frankfurter Brücke , dieGoethe „da» einzige schöne und einer so großen Stadt würdigeMonument au » der früheren Zeit " nannte , wurde im Gefolgede» Kriege» von 1866 Eigentum deS preußischen FiSkuS . Dieserhat für ihre bauliche Instandhaltung seither wenig getan . Da¬her wird fie jetzt al » baufällig und reif zum Abbruch dargestellt.Die wegen Abtretung de» BrückeneigenturnS zwischen Stadt mt»

preußischem Staat schon lange schwebenden Verhandlungensollen dem Abschluß nahe sein. DaS Schicksal der alten Brück«wird damit besiegelt ; denn man sieht städtischerseit» in ihr ei«Hinderni » für den Schiffsverkehr . Dabei wurde aus Faßreifennachgewiesen, wie man eine Erhaltung der Brücke gleichzeitig mitder Erfüllung der Berkehrserfordernisse ermöglichen kann. Nurwenn der preußische Staat die Brücke noch vor Abgabe unter
Denkmalschutz stellt oder ihre Erhaltung zur Verkaufsbedingungmacht, tarn die Drücke gerettet werden . Ihr Abbruch aber und
Ersatz durch einen Neubau wäre geradezu ein Hohn auf die
heutige« Bestrebungen der Denkmalspflege und de» Heimat¬
schutze ».
Medizinisches .

Da » schlechte Weißbrot . In Stuttgart gelten bezüglichde» höchst Aulässigen Wassergehalte» vott Brot die Vorschriften,daß die Krume von gut ausgebackenem, vollkommen erkaltetem
weißem Brot nicht über 45 Prozent , von schwarzem Brot nich»über 48 Prozent Wasser enthalten soll. Nach den Untersuchungenvon O . Mezger entsprach weder da» Weißbrot noch da»
Schwarzbrot diesen Forderungen , und zwar genügten ein
SchStel der untersuchten Schwarzbrotproben und drei Viertel der
untersuchten Weißbrotproben den Vorschriften nicht . Da abernur bei einigen der Brote die Beschaffenheit der Krume al»
teigig bezeichnet werden konnte, so muffen die Verschiedenheitenin den Eigenschaften der zur Verwendung gelangenden Mehl¬sorten liegen. ES kann also in den ortspolizeilichen Vorschriftennur verlangt werden , daß das Brot gut auSgebacken sein muß .- . - ■. . .. ■■ —*

Hu0 den ditzblättern .
„Jugend ".

Familienbande . „Me viel Geschwister Ham S beitffcFreien ? " — „I woaß net genau . . . i bin f«tt der ersten R«,dout nimmer hoamkumma !"

Au» der Pelizeianzeige . Im Besitze der verw. Lehmarmwurden schon wiederholt Gänsefedern vorgnfunde«, welche man¬gels Ausweise» in Diebstahlsverdacht gerieten . Zur Bedeckungihrer UrrschuQ hat sich die Lehman« neuerding » einen Gänserichangeschafst."

•
Der Direkter «ine» zoologische« Garton» war in Urlantz.Er erhielt do« seinem Assistenten einen Bericht der nrtt de»Worten schloß : „Der Schimpanse kränkelt. Er scheint sichnach einem Kameraden zu sehne« . Wa» sollen wir tun , stt Di»zurückkehren? "

*

Schadenfrrnde . „Mer ' Alte iS heut * Abend an auf a RedonN,Jetzt rnöcht, i bloß ' G'ficht von ihrem Galan setzen, wenn ft«sich demaskiert !"

Literatur .
Bon der „Reuen Zeit " (Stuttgart , Paul Singer ) ist da»20 . Heft de» »7 . Jahrganges erschienen. Au» dem Inhalt desHeftes heben wir hervor : Aus Moloch» Schuldbuch. — NatalieLiebknecht I Bon A. Bebel . — Der Kampf um» Dasein . Bo»Gustav Eckstein. — Ein theoretischer Kulturkampf . Bon And,Panaekoek . — Die persische Revolution . Bon Tigran Derwisch— Literarische Rundschau : Dr . Konrad Guenther , Bom Urtierzum Menschen. Bon ew . Alexander Sokolowsch, Beobachtungenüber die Psyche der Menschenaffe«. Bon K.K. L. Plate , Dergegenwärtige Stand der Abstammung»lehre. Bon et*

Natalie EieMmeebt !
In der „ Neuen Zeit " schreibt Gen . Bebel iiber dieVerstorbene : Acht und ein halb Jahre sind im Strome derZeit versunken , seitden : wir Liebknecht, unseren Alten , zurletzten Ruhestätte geleiteten . Jetzt ist ihm seine Gattingefolgt , mit der er Kveiunddreitzig Jahre in glücklicherEhe gelebt . Und wie Liebknecht mitten in jerrer*Augustnachtjäh und unerwartet für uns alle vom Tode getroffenwurde , so hat auch seine Gattin das Glück gehabt , nachkurzer , fast schmerzloser Krankheit , ohne Ahnung , daß ihreletzte Stunde geschlagen habe , aller Menschen Los zu ver¬fallen .

In Natalie LieAkrecht ist eine tüchtige, geistig hoch¬stehende Frau und eine vorzügliche Mutter dahinge¬gangen . Natalie Liebknecht stammte aus einer gut bür¬gerlichen Familie -mit starken politischen Interessen . IhrVater , der HofgerrchEadvokat Reh , war in den Boweg-ungsjahren Mttglrtt » des ersten deutschen Parlaments inFrankfurt und zeitweilig dessen Vizepräsident gewesen.Daß der Vater Nataliens in jener Zeit Offerrbach imFrankfurter Varlament vertrat , war mit eine der Ur¬sachen, daß , als Liebknecht im Jahre 1831 gleichzeitig inMainz und in Offenbach gewählt wurde , er den gün¬stigeren Offenkbacher Kreis dem Mainzer vorzog .
Daß Liebknecht mit Natalie R «ch bekannt wurde , wareine Folge seiner politischen Betätigung . Im Frühjahr1868 reisten er und ich nach Hessen , um dort mehrere bür -gerlich -denmkratilsthe Kandidate » für die Wahlen jzumjersten Zollparlament gegen die Nationalliberalen zu un¬terstützen . Bei dieser Gelegenheit kamen wir auch nachDarmstadt und wurden von Professor Louis Büchner , dembekannten Verfasser von „ Kraft und Stoff "

, zu Tische ge¬laden . Hier lernte Liebknecht Natalie Rch kennen, diemit Frau Büchner befreundet war . _Liebknecht war zu jener Zeit schon ein Jahr lang Wit¬wer . Seine erste Frau , die mtt ihm das Exil geteilt hatte ,war im Frirhjahr 1867 in Leipzig nach längerem Leidengestorben hatte ihm atoet Töchter hinterlassen , diespäteren Frauen Geiser un» Swienty . Er hatte also da»natürliche Verlangen , wieder in geordnete bäusliche Ver¬hältnisse zu kommen, und da ersten ihm in der kluge«und redegewandten Natalie Reh dre Gesuchte. Ich mußtealso am nächste» Tage die Rolle de» pottMan d 'amourübernehmen und durch Frau Büchner ein« zweit« Zusam¬menkunft vernnttek » . Vier Monate später war di« Hoch¬zeit .
Natalie kam zurrächst in Verhältnisse die sich von reinproletarischen in nicht» unterschieden . Es ist daher be-areiflich , daß e» ihr , die an eine gewisse Bchaglichkeit derExistenz gSvöhnt war , nicht leicht wurde , sich in die neueOrdnung zu finde» . Aber sie war entschlossen , an derSeite ihres Mannes cmSzuhalten und mtt chm für einebessere Existenz zu kämpfe« . Der Erfolg bliÄ schließlichnxäfi auS. Freilich war in jener Zeit die Frau eine» so-

?
sialde !moikratrschen Führers wie Liebknecht , ganz abg «-ehen von der Lrmkickerr finanziellen Grundlage , nicht aufRose« gsbettet . Nach kaum zweijähriger Sh « hatte Lieb¬knecht mit Hepner und mir eine fast drrieirrhaLmonatig «Untersuchungshaft wegen angeblicher Vorbereitung zumHochverrat *u besuchen, und Kvar in der schlimmsten Zeitfür die noch kleine Partei , mitten im KrisgSvrudel desWinters 187(V71. Alsdann folgt « unsere beider Verurtei¬lung zu zwei Fahren Festungshaft ; weiter ereilte Lieb-knecht 1876 eiu« sechsmonatig« Gefängnisstrafe . Dannkam das Sozialistengesetz , das ihm abermals die kaumleidlich geordnete Sxister» vernichtet « und ihn gleich an¬deren unter uns vom Jahre 1881 bis zum Falle des So¬zialistengesetzes, Ende September 1890, aus Leipzig ver-bannte .

Liebknechts glückliche Natur setzte sich über alle dieseSchläge mit beneidenswertem Optimismus hinweg , aberseine Gattin hatte das schwere Teil zu tragen . Äe hatteim Laufe der Jahre ihrem Manne fünf Knaben geboren,die mit dem Ungestüm gesunder , kräftiger Jungen ihreAnforderungen an die Mutter stellten . Hier stand NatalieLiebknecht auf der Höhe. Daß sie es fertig brachte, beialler materiellen Misere ihre Söhne zu tüchtigen Menschenzu erziehen , war ein Meisterwerk , für das sie nicht nurden Dank ihrer Kinder erwarb , die sämtlich bis zur letztenStunde mit zärtlicher Liebe an ihr hingen und ihr dasdankbarste Andenken bewahren werden , sondern das . ihrauch, lebten wir in einer gesunden Gesellschaft, den DaÄdieser Gesellschaft eingetragen hätte . Und wie suchte st«ihre Kinder vor jeder Unbill zu schützen , die nicht ausblieb ,waren es doch die Kinder Liebknechts. Eine Löwin kannihr Junges nicht tapferer verteidigen , wie sie mit denenumging , die einem ihrer Kinder zu nahe getreten waren .Bei allen häuslichen Sorgen und Arbeiten erfuhr aberihr Interesse für das Allgemeine nicht die geringste Ab¬stumpfung . Mit einer geistigen Frische und einer körper¬lichen Beweglichkeit, die bei chrem Alter , das die Siebenzigüberschritt , erstaunlich genannt werden muß , verfolgte siealle Vorgänge in der Partei und im öffentlichen Leben.Danken war sie eine begeisterte Freundin guter Musttund der dramatischen Kunst , die sie nach Maßgabe ihrerMittel genoß . —
Nicht bekannt ist weiteren Kreisen , daß , als es sich1890 darum handelte , nach dem Fall des Sozialistenge¬setzes eine neue Parteiorganisation aufzurichten , der«»Zentrale nirgends ander - als in Berlin sein konnte , FrauNatalie es war , die ihren Mann zur Uebersiedlung nachBerlin bestimmte . Liebknechts Herz sehnte sich nach Leip¬zig . Als der Alte auf die Auseinandersetzungen vo«Srnger und mir einfach, - aß er einen schweren Standbabe, erklärte er , die Übersiedlung von der Zustimmungsetner Frau abhängig machen zu wollen . Diese zu er¬langen fiel mir zu . Mein Schreiben hatte den"

gewünsch¬ten Erfolg , und ich weiß , sie hat die Uebersiedlung nachBerlin nie bereut , auch brachte dieselbe die Familie in er¬heblich bessere wirtschaftliche Verhältnisse .
Wett länger als der Vater hatte Frau Natalie dasGlück , zu sehen, was ihre SKhne leisteten , und sich an demHeranwachsen einer Schar Enkel zu erfreuen . So ist ihrim Atter einigermaßen nachgeholt worden , was sie inihren jüngeren Jahren entbchren mußte .
Alle, die sie kannten , und dieser Kreis ist ein großer ,denn auch aus den nattonalen und internationalen Partet -ksngressen, die sie häufig besuchte , war sie ein gern ge¬sehener Gast , werden ihr ein freundliches Andenkenwahrn . Nun ruht sie an der Seite deS ManneS , mit demsie jahrzehntelang Freud ' und Leid geteilt .

vle IjeimKebr.
Man schreibt der „Franks . Ztg .

" auS Italien : . Die Flücht¬linge auS Reggio kehren jetzt in ihre Heimat zurück , die Zügeder jonischen Linie , die allein im Betrieb ist, sind voll von ihnen,und die Fährboote setzen jeden Tag Hunderte auf den halbver¬sunkenen Kai» de» HafenS von Reggio ab . Aber man ist nochnicht darauf vorbereitet , so viele Menschen zu beherbergen : dieGemeinde hat 2600 Bon» für Etnfamilien -Baracken verteilt , bis¬her sind jedoch kaum vierhundert Baracken fertiggeftellt . DieKommissare für die Verteilung der Wohnungen werden fort¬während von einer bettelnden Menge verfolgt , und wenn diejeden Ta , fettiggestellten »ehn oder fünfzehn Wohnungen ange¬wiesen wenden, so machen diejenigen , welche nicht befriedigt wer-den künnen, ihrer Enttäuschungen durch wüste» Beschimpf undschttlle» Pfeife« Luft. Am Abend hatten sie dann mit Kind undKegel vor der Baracke eine» Freundes oder Verwandten , wo sie
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schon ein Dutzend Mal weggeschickt worden sind, weit kein Platz
ha ist, und es entspinnt sich folgendes Gespräch :

«Gevatter, seid mildtätig, nehmt uns für diese Nacht,
nehmt wenigstens die Kinder .

"

«Aber habt doch Geduld , wir selber haben ja keinen Platz !
"

„Dann werden wir hier bleiben , vor Eurer Tür . Ihr
habt ja kein Herz mehr für unS , Gevatter I

"

Und sie lassen sich erschöpft, ohne Trost und ohne Hoffnung,
vor der Tür nieder. Die Weiber beginnen leise zu schluchzen ,
und die heißen Tränen laufen ihnen über das abgemagerte
Gesicht auf die Köpfe der Kinder, die sie an der Brust halten . . .
Die Nacht ist herabgekommcn , mild und voll MondenscheinS , und
aus dem Dorf von Holz , dessen dünne Wände nichts Intimes
verbergen , dringt das Gesumme gemeinsam geleierter Gebete
hervor . „Ach gesegneter Gevatter, laßt uns wenigstens ein-
treten, um den Rosenkranz mit Euch herzusagen .

" Und diesmal
'öffnete sich die Tür . Die Obdachlosen treten ein , um wenigstens
für diese Nacht nicht mehr herauszugehen. Sie beten erst und
erzählen sie die Episoden aus dem Exil , die Odyssee ihrer Rückkehr
und wie sie auf dem Hofe des Rathauses haben warten müssen,
wo man auf der einen Seite Baracken verteilt und auf der andern
Seite Särge für die Toten zimmert, die immer noch unter den
Trümmern hervorgezogen werden .

Aber die Zurückgekehrten haben aus der Fremde d i e Ueber-
zeugung mitgebracht , daß sie nur in der Heimat leben und
sterben können. Dann wird es Zeit zu schlafen. Die Gäste sehen
sich an und lächelten traurig. Wie kann man sich einrichten ?
In dem engen Raum stehen einige schmale Betten ganz eng an¬
einander, und ihnen gegenüber macht sich ein ungeheures Fa¬
milienbett breit . „Vorwärts, " so entscheidet der Familienvater ,
«die Männer auf eine Seite , die Frauen und Kinder auf die
andere und dann gute Nacht !

"

vom Obr.
Man hat schon oft Auge und Ohr miteinander der-

glichen, um zu erfahren , welches von beiden Organen mehr
jenes harmonische Ganze der Vollkommenheit darstellt und
welches von beiden jenen hohen Grad der Einheit der sie
bildenden Teile erreicht . Wenn man nun zugeben muß ,
daß das Auge dem Mikroskop und dem Fernglas in allen
Beziehungen untergeordnet ist und auch andere optische
Instrumente dem Sehorgan mindestens gleichgestellt wer¬
den fönrjyt , so läßt sich doch nicht leugnen , daß das Auge
viele Mangel und Unvollkommenheiten hat . Auch der
berühmte und geistvolle Physiologe Helmholtz hat Lern Ge¬
hörorgan unbedingt die Palme gereicht, das alle bisher
erfundenen akustischen Ersatzmittel weit hinter sich läßt .

Der Sinn des Hörens , wenn er gesund ist , täuscht nie ,
und wir können eher seine zarte Vollkommenheit bewun¬
dern , als seine Verirrungen befürchten . Der Vorzug gilt
selbstverständlich nur dem unverletzten Organe , das leider
eben durch die Feinheit Angriffen ausgesetzt ist , welche
früher oder später eine SchwäckMNg der Tätigkeit nach sich
ziehen , die man Taubheit nennt . Es gibt viele Leute , die
reine Minute daran zweifeln , daß ihr Gehör vollkommen
gesund sei, und ihre Krankheit darum nicht merken , weil
im Anfang kaum etwas wahrnehmbar wird oder das Uebel
sich nur auf ein Ohr erstreckt , während das andere tadellos
wahrnimmt . Man hat annähernd berechnet, daß von sechs
oder sieben Personen mindestens eine früher oder später
im Laufe des Lebens das Opfer einer Ohrenkrankheit
wird . Diese Ziffer ist wohl nicht zuverlässig , doch ist es
unleugbar , daß zweiinal Fragende sehr gewöhnlich sind
und daß man sie auf der ganzen Welt in allen Schichten
findet .

Sehr wichtig ist der Einfluß , den eine frühe Taubheit
auf die geistige Entwicklung des Kindes ausübt . Der
Ausgangspunkt , die Grundlage aller Erkenntnis ist die
Erfahrung der Sinne . Die durch äußere Gegenstände her -
vorgebrachten Eindrücke gehen aufs Gehirn über und lie¬
fern durch Vermittlung der Sinne dem Geiste Len Stoff
zur Jdeenbildung .

Wenn die sinnliche Empfänglichkeit eines Manschen von
früher Kindheit an unklar und dunkel war , können wir
uns nicht wundern , wenn auch seine spätere Intelligenz
und sein Charakter den Stempel des unklaren BÄvußt -
jeins an sich tragen .

Man hat sich
'
schon oft gefragt , ob Taubheit oder Blind -

heit ein größeres Unglück fei . Man geht in der Entschei¬
dung dieser Frage zu bedingungslos vor und zieht beson¬
dere Umstände , wie das Alter , gar nicht in Betracht . Der
Erwachsene in der Freiheit seiner Bewegungen leidet wohl
weniger unter dem Einfluß der Taubheit als unter dem
der Blindheit . Der Taube ist unabhängiger , mehr in der
Lage , sich zu beschäftigen und sich zu erhalten , abgesehen
davon , daß vollkommene Taubheit doch seltener vorkommt ,
und daß der Verlust des Gehörs durch Lektüre und Zeichen¬
sprache teilweise ausgeglichen wird .

Ganz anders entscheidet sich die Frage beim Kinde,
wenn eines der beiden Gebrechen mitgeboren oder in früher
Kindheit erworben wurde ; denn hier ist der Kranke zu¬
gleich auch stumm und muß man doch zugeben , daß der
Blinde sich auf eine unverhältnismäßig bedeutendere ge¬
sellschaftliche Stellung erheben kann als der Taubstumme ,
weil feine moralischen und geistigen Ankrgen einer viel
höheren Entwicklung fähig sind.

Im allgemeinen kann man sagen , daß der Taube mehr
von der Welt der Personen , und der Blinde von der der
Gegenstände getrennt ist . Eine besondere Rolle spielt in
allen Ohrenkrankheiten eine beincche fatalistische Resig¬
nation , die das freie Feld dem verderblichen Fortschritt
des Feindes überläßt ; und doch wünscht die Erkrankung
des Gehörorgans früh in ihrem Entstehen bekämpft , mit
der Wurzel vertilgt zu werden , wozu die moderne Wis¬
senschaft uns wirklich mächtige Waffen liefert und wenn
die erforderlichen Maßregeln frühzeitig ergriffen würden ,
gäbe es unmöglich in reiferen Jahren oder im Alter so
viele Unglückliche , denen von dem an Genüssen so reichen
Sinne nichts bleibt als ein schwaches Echo oder die Erinne¬
rung glüÄicher Tage , die nie mehr wiederkehren .

Landgrebe «

vir Arbeiterfrau und die Kleider*
reform.

Als man vor Jahren die ersten Reformkleider sah , da
dachten wohl die Wenigsten daran , daß diese den Anfang
einer Bewegung bedeuteten , die heute schon einen solchen
Umfang gewonnen hat , daß auch die Arbeiterin und Ar¬
beiterfrau nicht unachtsam an ihr vorübergehen kann . ES
gibt gewiß noch viele , oder besser die überwiegende Mehr¬
heit ist es , die da meint , es handle sich dabei um eine
Modesache , aber es ist nun einmal „Mode "

, alles , was in
den Ruf gekommen, eine Modesache zu sein , als ein Etwas
zu betrachten , das bald dem Vergessen übergeben wird .
Und da besonders in den Kostümen unserer Frauen im
Laufe weniger Jahre die größten Gegensätze zu sehen
waren , und auch stets die mutigsten Fürsprecher fanden ,
so nimmt es wohl nicht Wunder , wenn die Reformkleider
bei ihrem ersten Erscheinen und zum Teil amh heute noch
mit einer gewissen Geringschätzung begrüßt wurden . Es
muß auch zugegeben werden , daß viele Reformkleider nur
deswegen getragen wurden , weil ihre Trägerinnen glaub¬
ten , damit das „ Neueste" zu zeigen . Ich behaupte sogar,
daß auch dann , als schon viele eingesehen hatten , daß di«
Kleiderreformbewsgung doch mehr sei als eine Modesache
im landläufigen Sinne des Wortes , gar manche Frauen
die Reformkleider nur deswegen nicht ablegten , weil st,
eben noch nicht allgemein waren . Dafür spricht schon der
Umstand , daß man schon allerhand neue Benennungen
suchte , um das lästige Wort „Reformkleid " nicht mehr
hören zu müssen. Daß dabei der Name „Eigenkleid " den
größten Anklang gesunden hat , bestätigt nur die obige
Behauptung .

Man hat auch allerhand triftige Gründe , um aus dam
Reformkleid ein Eigcnkleid zu machen, da forderte vor
allem die Kunst ihr Recht. Den Anforderungen , die daS
Kunstempfinden cm die Kleidung stellt , kann nur im
Etgenkleid genügt werden . Das ist richtig . Denn nur
dieses erlaubt , daß die Eigenheiten der Person berücksich¬
tigt werden können, z . B . die Haarfarbe , Gestchtsform ,
Haltung usw. Es wäre allerdings zu begrüßen , wenn eS
gelingen sollte, unseren Frauen die Möglichkeit zu geben,
sich so zu kleiden, daß es das Auge der Mitmenschen immer
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erfreuen möchte , aber da dies vorläufig ja nicht denkbar
ist , so bleibt bas Eigenklsvd das Privileg derer , „ die eS
haben " .

Man hat aber noch eine andere Begründung für das
Eigenkleid . Die deutsche Frau ist nationalftolz geworden .
Sie will zeigen , daß sie unabhängig von Pariser , eng¬
lischer oder Wiener Mode , ihre eigene Mode hat ; sie will

.versuchen, damit die Welt zu erobern . Nur schade, daß
sie vergißt , zum deutschen Kleid deutsche Stoffe zu ver¬
wenden . Wenn wir auch der Nationalitätsduselei fern¬
stehen, so freuen wir uns doch , wenn sich unsere Nation
auf friedlichem Wege einen Erfolg erringt . Es ist aber
zu befürchten , daß man im Ausland beim Worte „deutsche
Mode " vor allem an „ deutsche Uniform " denken wird .

Aber außer Kunst und Deutschtum hat noch ein an¬
derer Interesse am Reformkleid , das ist der Hygieni¬
ker . Und feiner Ursprache muß auch die Arbeiterfrau
Gehör schenken. Allerdings handelte es sich nun nicht
allein um Reformkleider , sondern um Kleiderreform .

' Von
der Beschaffenheit unserer Kleidung hängt zu einem
großen Teil unser körperliches Wohlbefinden ab . Daß
wir dabei nicht nur die Oberkleidung im Auge haben kön¬
nen , ist selbstverständlich. Ja , die Reformierung der Un¬
terkleidung ist wohl die Hauptsache . Nebenbei soll bemerkt
sein , daß die letzten drei Sätze auch auf die Männer -
k I e i d e r zutreffen .

Der Hauptfehler unserer jetzt üblichen Frauenkleidung
ist unstreitbar das Korsett . Nun weiß ich allerdings
nicht, ob nicht sehr viele Arbeiterinnen diesen Panzer
tragen . Jedenfalls huldigen alle dem System , die Taille
durch Bänder zu beengen . — Eigentlich wäre es Sache
eines Hygienikers , an '

dieser Stelle auf die Mängel und
deren unausbleibliche gesundheitliche Schädigungen hin¬
zuweisen . Ich muß mich heute darauf beschränken, hinzu -
weisen, daß bei der Reform der Frauenkleidung mit der
Entfernung jener beengenden Bänder begonnen werden
muß . Denn es hat doch keinen Zweck, ein loses Oberkleid
über eine zu enge Unterkleidung zu hängen . Ein weiterer
Schritt wäre das Tragen eines geschlossenen Cheviot oder
Tuchbeinkleides , welches zwei Unterröcke ersetzt , dann Ent¬
fernung der hohen Stehkragen und nicht zuletzt beguemes
Schuhwerk . Zuletzt erst kommt „das Reformkleid " .

Die vorgeschlagene Reform kann ohne große Unkosten
mit etwas gutem Willen ohne weiteres von wohl allen Ar¬
beiterfrauen durchgeführt werden . Die kleine Mühe wird
sich reichlich lohnen . ES kann euch Arbeiterinnen und Ar¬
beiterfrauen nicht gleichgiltig fein , wenn euch die Möglich¬
keit gegeben ist , Krankheiten bei euch selbst , Krankheiten
eurer Kinder und damit Not und Unfrieden in euren
Familien zu bekämpfen . Und — auch euch gilt , was den
anderen gilt , auch ihr werdet schöner fein , wenn ihr die
natürlichere Tracht tragt ; doch das sollen euch eure Män¬
ner sagen.

Nun zum Schluß noch eines , was ja bei allen derar¬
tigen Neuerungen den Ausschlag geben muß , das ist der
Kostenpunkt . Auch da zeigt es sich, daß wir für die
Kleiderreform stimmen müssen. Das Reformkleid braucht
nicht nur nicht mehr , sondern weniger Stoff als ein an¬
deres Kleid , und so ist es auch mit der verwendeten Ar¬
beitszeit . So verhält es sich auch mit der Unterkleidung .
Bemerken will ich nur noch , daß mau allerdings angeprie¬
senen Stoffen , auch porösen , mit dem größten Mißtrauen
gegenüberstshen kann . Wenigstens sollte man sich fürs
erste Mal mit einer kleinen Probe genügen lassen.

A. D o m s ch.

ver Aalde; Kacbe.
Die Anstrengungen aller Kulturstaaten , die ländliche

und städtische Bevölkerung vor den Folgen der sinnlosen
Entwaldung zu schützen , haben in den letzten Jahrzehnten
die Wissenschaft vom Walde in einem weit höheren Grade
gefördert , als eS in der Forstkunde der Fall war . Das
Studium der Bedeutung des Waldes nicht nur als „Holz-
lieferant "

, sondern als Unwetterschutz, als Luftreiniger ,
als Urbarmacher des Landes und Verbesserer des KlnnaS
hat sich zu einem besonderen Zweig der Botanik ausge¬

wachsen . Einer der eifrigsten Forscher tn dieser Richtung,i
R . H . Francs , hat es unternommen , in einem Werk „ Aus '
dem Leben des Waldes " die Tragödie zu schildern, die
ganze Landstriche Europas betrafen , nachdem Menschen¬
hände in den Baumreichtiimern habgierig gewütet und
gemordet . Diese Schlachtenberichte aus dem Leben des
Waldes erinnern an das Wort ex ossibus Anis („aus
deinen Gebeinen wird ein Rächer entstehen") . Nock) heute
leidet Frankreich darunter , daß es vor und während der
großen Revolution seine Wälder niederschlug, um Gold
aus Holz zu machen . Drei Millionen Hektar Wald ließ
damals (vor mehr als 100 Jahren ) eine wahnwitzige Spe -
kulantenschar fällen und noch heute muß infolgedessen
Frankreich für mehr als 100 Millionen Franken Holz im
Auslande kaufen , nachdem es allein doppelt so viel aus¬
gegeben hat , um nur im französischen Teil der Alpen , wo
die Folgen der Entwaldung am verheerendsten auftraten ,
durch Aufforstung des ärgsten dieses nationalen Wald¬
frevels wieder gut zu machen.

Auf die Sünde wider die Natur ist Todesstrafe gefetzt.
Die Landschaft erstarrt , wo man sie ihres schönsten
Schmuckes freventlich beraubt . Der Süden Europas ist
ein warnendes Beispiel für jene , die nicht daran glauben
wollen , daß die Natur strafen kann . In den südlichen
Alpen begann dieses Sllhnegericht erst vor wenigen Jahr¬
hunderten ; die leblosen Einödien Syriens und der griechi¬
schen Berge beweisen, daß oft Jahrtausende nicht mehr
gut machen können , was ein Geschlecht versündigt hat .

Die Erfahrungen an den entwaldeten Abhängen der
provenzalischen Berge haben erst in den letzten Jahrzehn¬
ten das Schulbeispiek geliefert , wie sich Entwaldung der
Gebirge rächt . So verstehen wir , warum in Südtirol , in
der Schweiz , auf dem Apennin Gegenden von einst sprich¬
wörtlicher Ueppigkeit steinige Wüsten geworden sind. Der
französische Bericht über den Zustand der Alpen der Pro¬
vence , die man durch systematische Entwaldung zugrunde
gerichtet hat , gibt mit trocken einfachen Worten ein er¬
schütternd anschauliches Bild davon . Er sagt : Man kann
sich in unseren gemäßigten Gegenden gar keinen Begriff
von diesen brennenden Bergschluchten machen, wo es nicht
einmal einen Busch gibt , um einen Vogel zu schützen, wo
der Reisende nur da und dort einen ausgetrockneten La¬
vendelstengel findet , wo alle Quellen versiegt sind, wo ein
düsteres , kaum vom Gebrumm der Insekten unterbro¬
chenes Sckftveigen herrscht. Aber da bricht plötzlich in der
Schwüle ein Gewitter los . Und dann wälzen sich in einem
Nu in diesen geborstenen Becken von der Höhe der Berge
Wassermassen herab , die verwüsten , ohne zu befruchten , die
überschwemmen, ohne zu erfrischen , und die den Boden
durch ihre rasch vorübergehende Erscheinung noch öder
machen , als er durch ihr Ausbleiben war . 2>er Mensch
zieht sich notgedrungen aus diesen schauerlichen Einöden
zurück , und die Ortschaften werden verlassen.

So entstehen die berüchtigten Torrenten , die Wild -
bäche der Alpen , durch die jeder mehrtägige Sommerregen
die Flüsse austreten und weit unten lachende Alpentäler
mit Schutt verheeren läßt , die unschuldig sind daran , daß
Eigennutz und Unverstand im Hochtal und Quellgebiet
den Wald zerstört haben.

Die Zahlen der Statistik reden eine uns bestürzt
machende Sprache . Frankreich hat 3000 solcher Wildbäche,
Tirol südlich vom Brenner 622, das Pustertal allein 171.
Und jeder Wildbach ist eine Quelle von vielem Unglück
und steter Armut . Er ist jederzeit bereit , als „ Mure " den
Boden mitzureißen , als wandelnder Berg von Geschieben,
schlammiger Erde und Felstrümmern in die Täler zu
stürmen . Dann wehe den Dörfern , über die sich eine Mur
ergießtl Die Häuser werden eingedrückt, der Wald wird
weggefegt , seine mächtigen Stämme knicken um wie Zünd -
hotz , und viele Jahre danach bleicht noch ein Felsenkar ,
unfruchtbar und wüst über einst reichen Feldern und
lauschigem Wald .

Wo sich diese Tragödie oft wiederholt , dort wird das
Schweigen der Verlassenheit dann heimisch . So könnten
und mußten die ganzen Alpen verarmen ; verkarsten ,
müßte auch der reiche Kranz der deutschen Mittelgebirge ,
wenn die Liebe zu unserem Wald so tief finken würde , wie
sie tm Herzen der habgierigen venetianischen Krämer er-
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